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Johannis so man sie rupft, das andermal Martini wann man 
sie bratet, darzwüschen anf dem veld laßt den füchsen erlaubt 
seind. Wurstisen in seinen analsà 431.

». Ein censunrter König.')
Döllinger hat in einer seiner gehaltvollsten akademischen 

Gelegenheitsreden, in der Gedächtnißrede aus König Johann von 
Sachsen, Anlaß genommen, von den historisch bekannten fürstlichen 
Schriftstellern und fürstlichen Gelehrten zu sprechen, und ihre 
Stellung in der Literatur mit wenigen Worten gekennzeichnet. 
Bekanntlich nimmt unter ihnen Friedrich der Große einen hervor­
ragenden Platz ein. Erstaunlich ist schon der äußere Umfang 
seiner Werke, deren neue Gesammtausgabe 30 Quartbände um­
faßt, und das Erstaunen wächst, wenn man sieht, wie viele von 
diesen so rasch entstandenen Schriften noch ihren ursprünglichen Wert 
besitzen und wie wenig veraltet ist. Abgesehen von dem überaus 
wichtigen Briefwechsel sind die meisten seiner historischen Arbeiten, 
in denen er sich vornehmlich seiner eigenen und der Geschichte seiner 
Zeit zuwendet, von bleibender Bedeutung. Und doch war Friedrich, 
wie Döllinger mit Recht hervorhebt, nur nebenher, nnr zur Erhol­
ung Verfasser von Büchern, vor allem aber König und Feldherr 
und selbsteigener thätigster Ordner und Verwalter seines Staates.

Von Friedrichs Schriften ist ein großer Theil und zwar 
fast durchaus der werthvollere von ihm selbst im Laufe seiner 
Regierung veröffentlicht worden- Viel aber blieb im Manuscript 
zurück. Nach seinem Tode veranstaltete sein Nachfolger, Friedrich

') Die nachfolgende Episode ist der Hauptsache nach im Protokoll der 
Regenz tllniversitätsarchiv, àts, et Oserà 0. 1784—1819. 0. v. p. 125. 
127 u. 131) mitgetheilt.
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Wilhelm II., eine Gesammtausgabe seiner Werke. Das Unter­
nehmen geriet jedoch in die unrichtigen Hände, mißglückte gänzlich 
und mußte sich den herben Spott eines Mannes wie Gibbon 
gefallen lassen. Um das Unglück voll zu machen, erschienen 
ziemlich gleichzeitig mit jener in Berlin gedruckten Gesammtaus- 
ausgabe in Basel oouvrss postirumW Friedrichs II. in 12 Oktav­
bänden , welche ganz kritiklos zusammengestellt auch eine Anzahl 
von Schriften enthielten, die gar nicht von Friedrich II. her­
rührten. Diesen osuvrs8 xostirumos war ein eigenthümliches Schick­
sal beschieden. Ursprünglich sollten von den zwölf Bänden die 
ersten sechs von Legrand und I. I. Thurneysen in Basel und 
die anderen sechs von der Firma Heubach und Cie. in Lausanne 
gedruckt werden. Nachdem aber diese letzteren sehr verunstaltet 
und nicht accordmäßig geliefert wurden, sind dieselben doch noch 
hier, mithin alle zwölf tomi bei Herrn Thurnepsen gedruckt worden. 
Elf Bände waren schon erschienen, als plötzlich die hohe Behörde 
sich vernehmen ließ und das Geschäft, von dem der Verleger 
zweifellos einen hübschen Gewinn erwartet hatte, eine fatale Wen­
dung nahm. Hier muß ich einschalten, daß damals in Basel so 
wenig als anderwärts Buchhandel und Buchdruck frei, sondern 
vielmehr einer ziemlich scharfen Censur unterworfen waren, welche 
schon seit 1558 der Universität übertragen war und namens 
derselben von einer aus dem Rektor und den vier Dekanen be­
stehenden Kommission geübt wurde. Vor dieser Kommission er­
schien nun am 22. April 1789 der Stadtschreiber Merlan und 
theilte den Herren den Inhalt einer Rathserkanntniß desselben 
Tages mit, welche sie aufforderte, baldmöglichst den zwölften Theil 
der osuvros postllumss às Ill'óàório II. einzusehen, die Herren Le­
grand und Thurneysen deßhalb zu vernehmen, und zu berichten, 
wo dieses Buch gedruckt wurde und wer Theil daran habe. In­
zwischen soll der fernere Druck, Verkauf und Sendung dieses 12.

Basler Jahrbuch ^89-^ 15
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Theiles bei einer Strafe von 1000 Fr. für Legrand und Thurn- 
eysen verboten sein und die bisher gedruckten Exemplare sollen 
dem Stadtschreiber ausgeliefert werden. Begründet wurde dieses 
Begehren damit, daß seit einiger Zeit allhier Bücher gedruckt 
oder verkauft werden, welche nicht nur die Sitten sondern die 
Religion insonderheit verletzen. Am 29. April trat die Kom­
mission unter dem Vorsitz des Prorektors Dr. Achilles Mieg, 
„weilen der Herr Rektor Magnificus als Schwager Meister 
Legrands dabey nicht sitzen konnte", in Beyseyn viri Arnvissimi 
Herr Stadtschreiber Merlans, virorum 8psotabilium Herr Or. 
Herzogs Oso. tiiooloZ-., Herr Or. Falkners Oroäsoam iurià., 
Herr Or. de Lachenal Oroäso. msä. und Herr Or. Christoph 
Legrands Oso. pirilosoplr. zur Vernehmung der verzechten Ver­
leger zusammen wegen dein bei ihnen ohne vorherige Censur ge­
schehenen Druck des XII. tomi der osuvrss postllumss äu Ooi 
äs Oru88s, so verschiedene die christliche Religion verletzende Stücke 
zu enthalten beklagt worden. Da beyde obigen Herren auf 
die von U. G. Herren bestimmten Fragen direkte Antworten 
zu geben sich weigerten, wurde solches M. G- HH. berichtet mit 
Beifügung einer von Herrn Meister Legrand eingelegten Schrift, 
worin er anzeigt, daß Herr I. Jakob Thurneysen als Chef der 
Druckerey für alles allein zu haften habe. Am 1. Mai fand 
eine dritte Verhandlung in dieser Angelegenheit statt. Diesmal 
erschienen die beiden Beklagten, das mit ihnen angestellte Verhör 
ergab jedoch keine neuen Resultate. Der Kommissions-Bericht 
schließt aber mit der für die Herren Verleger nicht eben erfreu­
lichen Bemerkung, daß der Druck jener Bücher „ohne vorherge­
hende ordnungsmäßige Censur, letzterer VI tomi sogar ohne das 
geringste vorläufige avsrtàsmsrck an irgend einen Osn8orsm" 
stattgefunden habe, „was um so strafwürdiger erfunden wurde, 
da sonderlich in dem XII. tom. etliche Piecen enthalten sind,
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hauptsächlich die Usirssss sur la. religion, welche die sämtliche 
Religion, gute Sitten und das Ansehen verschiedener Staaten 
und hoher Personen gröblich verletzten, weshalben nebst dem Be­
richt über das Verhör M. G. Herren ein scharfes Bedenken da­
rüber von Seite Löbl. Censur übergeben wurde". Die Wirkung 
dieses scharfen Bedenkens ließ denn auch nicht lange auf sich 
warten. Am 15. Mai fand wieder eine Sitzung der Censur­
kommission statt, in welcher eine schon vom 6. Mai datirte Raths- 
erkanntniß verlesen wurde des Inhalts, daß „sämtliche schon vor­
läufig in Herrn Stadtschreiber Merians Haus gelieferte Exem­
plarim des beklagten XII. tomi, ettwann 200 an der Zahl, in 
desselben Haus in Gegenwart viri sxsotatiilis Herrn Dr. und 
Pros. Herzogs, Oso. ttrsologioi, sollten verbrannt werden". Und 
zweifellos ist diese für den Herrn Stadtschreiber ziemlich unange­
nehme Execution auch vollzogen worden. Dennoch müssen M. G. 
Herren befürchtet haben, daß die Ausrottung der abscheulichen 
Osnssss ihnen nicht vollständig gelungen ist, denn sonst ließe es 
sich nicht erklären, weshalb in derselben Censurkommissionssitzung 
vom 15. Mai den Herren Buchhändlern und Bücherverlehnern ein­
geschärft wurde, zufolg M. G. Herren Erkanntniß die Oisoss, so 
sich im 12. Theile der Basler Edition von den osuvrss post- 
lluirrss äs Orsàsrio II. befinden, auf keine Art noch Weise 
allster jemand zu verkaufen oder zum Lesen auszuleihen!

Fünfzig Jahre später wurden diese gemaßregelten Osnssss 
Friedrichs II. als ein Machwerk eines fremden Militärs namens 
äs 1a Lsrrs erkannt und von der Aufnahme in die von Fried­
rich Wilhelm III. veranstaltete neue und prächtige Gesammtaus- 
gabe der Werke seines großen Vorgängers ausgeschlossen.

R- Thommen.

M




